
Die letzte Grenze 

by
Bruno Schelig

(wissensweben.de)



Kapitel 1: Zwischen den Welten 

Der Herbstwind wirbelte die bunten Blätter über den verlassenen Parkplatz des 
Einkaufszentrums, als Arianell zum ersten Mal die Schwere der menschlichen 
Welt spürte. Die zierliche Elfe, deren silbernes Haar im Dämmerlicht 
schimmerte, lehnte sich erschöpft gegen die raue Backsteinmauer und 
versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Noch vor wenigen Stunden hatte sie in 
Alfheim, dem Reich der Lichtelfen, unter dem ewigen Frühlingsmond 
gestanden. Jetzt umgab sie eine Welt aus Beton, Stahl und künstlichem Licht.

Die feinen Züge ihres Gesichts spannten sich an, als sie an die Ereignisse 
dachte, die sie hierher gebracht hatten. Der Hohe Rat der Elfen hatte sie 
verbannt – sie, die einst zu den angesehensten Heilerinnen des Reiches gehört 
hatte. Ihr einziges Vergehen: Sie hatte es gewagt, die uralten Gesetze in Frage 
zu stellen, die den Kontakt zwischen Elfen und Menschen verboten.

Arianell strich über das feine Gewebe ihres silberblauen Gewandes, das in 
dieser Welt völlig deplatziert wirkte. Sie musste sich anpassen, das war ihr klar. 
Mit ihren spitzen Ohren und der übernatürlichen Ausstrahlung würde sie in der 
Menschenwelt sofort auffallen. Zum Glück hatte sie vor ihrer überstürzten 
Flucht noch einige magische Artefakte einpacken können – darunter einen 
Tarnzauber, der ihre elfischen Merkmale für kurze Zeit verbergen konnte.

Die ersten Regentropfen fielen, als sie sich von der Mauer abstieß und ziellos 
durch die Straßen der ihr unbekannten Stadt wanderte. München, so hatte sie 
auf einem Schild gelesen. Die Stadt war riesig, laut und überwältigend. In 
Alfheim lebten die Elfen im Einklang mit der Natur, in filigranen Baumpalästen
und kristallenen Türmen. Hier schienen die Menschen die Natur verdrängt zu 
haben, hatten sie unter Asphalt und Beton begraben.

Ein vorbeifahrendes Auto hupt laut, und Arianell zuckte zusammen. Die 
Maschinen dieser Welt waren ihr fremd und beängstigend. In ihrer Heimat gab 
es keine Motoren, keine Elektronik – nur die pure Magie der Natur. Sie spürte, 
wie ihre magischen Kräfte hier schwächer wurden, als würde die technisierte 
Umgebung sie ersticken.

In einer ruhigeren Seitenstraße fand sie eine kleine Parkanlage. Erleichtert ließ 
sie sich auf einer Bank nieder und beobachtete die wenigen Menschen, die trotz
des aufkommenden Regens noch unterwegs waren. Sie alle schienen in Eile zu 
sein, gehetzt von einer unsichtbaren Kraft, die Arianell nicht verstand. In 
Alfheim maß man die Zeit nicht in Minuten und Stunden, sondern in 
Mondzyklen und Jahreszeiten.

Eine junge Frau mit kurzen, rot gefärbten Haaren ging an ihr vorbei und warf 
ihr einen besorgten Blick zu. Arianell wurde bewusst, dass sie in ihrem 
durchnässten Gewand einen seltsamen Anblick bieten musste. Sie brauchte 



dringend menschliche Kleidung und einen Ort zum Übernachten. Doch sie hatte
kein Geld – wieder etwas, das es in ihrer Welt nicht gab.

Die Dunkelheit brach herein, und mit ihr kam die Kälte. Arianell fröstelte. In 
Alfheim war es nie wirklich kalt gewesen, ein ewiger Frühling herrschte dort. 
Sie schloss die Augen und versuchte, sich auf ihre verbliebene Magie zu 
konzentrieren. Vielleicht konnte sie einen Wärmezauber wirken? Doch die 
Energie zerrann ihr zwischen den Fingern wie feiner Sand.

"Ist alles in Ordnung bei Ihnen?" Eine sanfte Stimme riss sie aus ihrer 
Konzentration. Die rothaarige Frau von vorhin stand wieder vor ihr, diesmal mit
einem aufgespannten Regenschirm. "Sie sitzen jetzt schon seit Stunden hier im 
Regen."

Arianell zögerte. Der Hohe Rat hatte den Kontakt zu Menschen strengstens 
untersagt, aber diese Regeln galten nicht mehr für sie. Und sie brauchte Hilfe, 
dringend. "Ich... ich weiß nicht, wohin ich gehen soll", gestand sie leise.

Die Frau stellte sich als Sophie vor und bot ihr an, die Nacht in ihrer Wohnung 
zu verbringen. Unter normalen Umständen hätte Arianell gezögert, einer 
Fremden zu vertrauen, aber sie hatte keine Wahl. Die Alternative war eine 
Nacht im kalten Regen.

Sophies Wohnung lag im dritten Stock eines Altbaus. Die Elfe bestaunte 
fasziniert den Aufzug, auch wenn sie sich weigerte, ihn zu benutzen. Die vielen 
Treppen waren ihr lieber als diese seltsame Metallbox. Die Wohnung selbst war
klein, aber gemütlich. Überall standen Pflanzen, und für einen Moment fühlte 
sich Arianell fast wie zu Hause.

"Du kannst das Gästezimmer haben", erklärte Sophie und führte sie durch die 
Wohnung. "Und ich leihe dir trockene Kleidung. Aber vorher solltest du 
duschen, du bist ja völlig durchgefroren."

Die nächste Stunde war für Arianell eine Mischung aus Faszination und 
Überforderung. Die Dusche mit ihrem warmen Wasserstrahl war eine völlig 
neue Erfahrung, und sie brauchte einige Zeit, um zu verstehen, wie man die 
Temperatur regulierte. Die geliehenen Kleidungsstücke – eine weiche 
Jogginghose und ein übergroßer Pullover – fühlten sich fremd an ihrer Haut an, 
aber sie waren warm und trocken.

Später saßen sie in Sophies kleiner Küche, und Arianell nippte vorsichtig an 
einer Tasse heißem Tee. Sie hatte beschlossen, ihrer Retterin zumindest einen 
Teil der Wahrheit zu erzählen. "Ich komme nicht von hier", begann sie 
vorsichtig. "Ich... musste meine Heimat verlassen. Sehr überstürzt. Ich habe 
nichts außer dem, was ich am Körper trage."

Sophie nickte verständnisvoll, auch wenn Arianell sehen konnte, dass sie 
Fragen hatte. Viele Fragen. Aber sie drängte nicht, und dafür war die Elfe 



dankbar. "Du kannst erst mal hier bleiben", bot Sophie an. "Ich arbeite als 
Sozialarbeiterin, ich kenne Stellen, die dir helfen können. Morgen kümmern wir
uns darum."

In dieser Nacht lag Arianell lange wach. Das Bett war weich, fast zu weich für 
jemanden, der gewohnt war, auf Moosmatratzen zu schlafen. Durch das Fenster 
drang das gedämpfte Licht der Straßenlaternen, und in der Ferne hörte sie das 
stetige Rauschen des Verkehrs. Sie dachte an Alfheim, an die kristallklare Luft, 
den singenden Wind in den silbernen Bäumen, den ewigen Frühlingsmond. 
Heimweh durchzuckte sie wie ein körperlicher Schmerz.

Aber sie konnte nicht zurück. Der Hohe Rat hatte sie verbannt, weil sie es 
gewagt hatte, Fragen zu stellen. Warum sollten Elfen und Menschen getrennt 
leben? Warum durften sie ihr Wissen, ihre Heilkunst nicht mit den Menschen 
teilen? Die alten Gesetze stammten aus einer Zeit, als Menschen noch 
abergläubisch und gewalttätig waren. Aber die Welt hatte sich verändert – das 
hatte Arianell in ihren heimlichen Beobachtungen der Menschenwelt erkannt.

Ein Geräusch aus der Nachbarwohnung ließ sie zusammenzucken. Alles war 
hier so laut, so künstlich. Wie sollte sie in dieser Welt überleben? Ihre Magie 
wurde schwächer, sie spürte es mit jeder Stunde deutlicher. Die Verbindung zu 
den Naturgeistern, die in Alfheim so selbstverständlich gewesen war, schien 
hier fast völlig unterbrochen.

Erst als der Morgen dämmerte, fiel Arianell in einen unruhigen Schlaf. Sie 
träumte von den kristallenen Türmen Alfheims, von den Heilungszeremonien 
im Mondtempel, von ihren Schwestern und Brüdern im Orden der Lichtbringer.
Und sie träumte von der Verbannung, von den harten Gesichtern des Hohen 
Rates, als sie ihr Urteil verkündeten.

Das Erwachen war hart. Für einen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Das 
fremde Zimmer, die ungewohnten Geräusche, der Geruch von... Kaffee? Sie 
folgte dem Duft in die Küche, wo Sophie bereits am Tisch saß, eine dampfende 
Tasse vor sich.

"Guten Morgen", lächelte ihre Gastgeberin. "Ich hoffe, du konntest etwas 
schlafen. Möchtest du auch Kaffee? Oder lieber Tee?"

Arianell setzte sich vorsichtig. "Tee, bitte." Sie beobachtete fasziniert, wie 
Sophie Wasser in einem seltsamen Gerät erhitzte. In ihrer Heimat hatte man 
Wasser über dem Feuer erwärmt.

"Wir sollten heute einige Dinge klären", begann Sophie, während sie den Tee 
aufgoss. "Du brauchst Papiere, eine Unterkunft, vielleicht auch Arbeit. Ich 
kenne da ein paar Stellen, die helfen können."

Die Elfe nickte langsam. Sie wusste, dass sie sich anpassen musste, wenn sie in 
dieser Welt überleben wollte. Aber wie sollte sie ihre Identität erklären? Sie 



hatte keine "Papiere", wie die Menschen sie nannten, keine Geschichte, die sie 
erzählen konnte, ohne für verrückt gehalten zu werden.

Doch als sie in Sophies freundliches Gesicht blickte, keimte zum ersten Mal 
seit ihrer Ankunft so etwas wie Hoffnung in ihr auf. Vielleicht war es kein 
Zufall, dass ausgerechnet diese Menschenfrau sie gefunden hatte. Vielleicht war
dies der Beginn von etwas Neuem, etwas, das die starren Grenzen zwischen den
Welten aufbrechen könnte.

Der Morgen brach vollends an über München, und mit ihm begann Arianells 
erster vollständiger Tag in der Welt der Menschen. Sie wusste nicht, was sie 
erwartete, aber sie war entschlossen, ihren Weg zu finden. Und vielleicht, nur 
vielleicht, würde sie eines Tages beweisen können, dass Elfen und Menschen 
nicht getrennt leben mussten.



Kapitel 2: Verborgene Magie 

Die ersten Sonnenstrahlen des Tages tanzten durch die Blätter der alten Linde 
im Innenhof, als Arianell aus dem Fenster ihrer neuen Unterkunft blickte. Zwei 
Wochen waren seit ihrer Ankunft in der Menschenwelt vergangen. Sophie hatte 
ihr geholfen, ein kleines Zimmer in einer Wohngemeinschaft zu finden – 
übergangsweise, wie sie sagte. Die Geschichte von der politischen Flüchtling 
ohne Papiere hatte erstaunlich gut funktioniert, auch wenn Arianell das 
schlechte Gewissen plagte, ihre Retterin anzulügen.

Die Elfe strich sich eine silberne Strähne aus dem Gesicht, die sie dank eines 
ihrer letzten funktionierenden Zauber für die Menschen braun erscheinen ließ. 
Ihre magischen Kräfte schwanden von Tag zu Tag, und die Verbindung zur 
Natur, die in Alfheim so selbstverständlich gewesen war, schien hier fast völlig 
erloschen. Fast – denn seit einigen Tagen hatte sie etwas Seltsames bemerkt.

Es begann mit dem alten Lindenbaum. Während sie ihn betrachtete, spürte sie 
ein schwaches Pulsieren, einen Hauch jener magischen Energie, die ihr so 
vertraut war. Zunächst hatte sie es für Einbildung gehalten, eine Projektion ihrer
Sehnsucht nach Heimat. Doch das Gefühl wurde stärker, besonders in den 
frühen Morgenstunden, wenn die Stadt noch schlief.

Ein Klopfen an ihrer Tür riss sie aus den Gedanken. "Arianell? Bist du wach?" 
Sophie stand im Türrahmen, bereits fertig angezogen für ihren Arbeitstag im 
Sozialzentrum. "Ich wollte dir noch sagen – ich habe heute Nachmittag einen 
interessanten Termin für dich. Eine alte Dame, die ich betreue, sucht Hilfe bei 
der Pflege ihres Gartens. Das wäre doch etwas für dich, oder?"

Arianells Herz machte einen Sprung. Ein Garten! Vielleicht war das ihre 
Chance, wieder mehr Kontakt zur Natur zu bekommen. "Ja, das wäre 
wunderbar", antwortete sie mit einem Lächeln.

"Gut, dann hole ich dich um drei ab. Die alte Mrs. Weber ist etwas... besonders. 
Aber ich denke, ihr werdet euch verstehen." Mit diesen Worten verschwand 
Sophie, und Arianell hörte kurz darauf die Haustür ins Schloss fallen.

Die Stunden bis zum Nachmittag zogen sich endlos hin. Arianell versuchte, sich
mit den menschlichen Geräten in der Küche vertraut zu machen – eine 
Herausforderung, die ihr nach wie vor Schwierigkeiten bereitete. Der "Toaster" 
hatte sie schon mehrfach erschreckt, wenn er das Brot mit einem lauten Klacken
auswarf, und der "Mikrowelle" traute sie grundsätzlich nicht.

Pünktlich um drei Uhr stand Sophie wieder vor ihrer Tür, und gemeinsam 
machten sie sich auf den Weg zu Mrs. Webers Haus. Es lag am Stadtrand, in 
einem älteren Viertel mit vielen Gärten. Schon von weitem spürte Arianell 
etwas Ungewöhnliches. Die Luft schien hier anders zu sein, erfüllt von einer 



feinen Vibration, die sie an ihre Heimat erinnerte.

Mrs. Webers Haus war ein altersschwaches Gebäude, umgeben von einem 
verwilderten Garten. Efeu rankte sich die Mauern hinauf, und zwischen den 
Pflastersteinen des Weges wuchs üppiges Grün. Für menschliche Augen mochte
es ungepflegt aussehen, aber Arianell erkannte sofort: Hier wuchs nichts 
zufällig.

Die Tür öffnete sich, bevor sie klingeln konnten. Mrs. Weber war eine kleine, 
gebeugte Frau mit schlohweißem Haar und durchdringend blauen Augen. Als 
ihr Blick auf Arianell fiel, weiteten sich diese Augen kaum merklich.

"Ah, Sophie", sagte sie mit überraschend kräftiger Stimme. "Und das muss 
deine junge Freundin sein." Ihr Blick ruhte weiter auf Arianell, als könne sie 
durch den Tarnzauber hindurchsehen. "Kommt herein, der Tee ist schon fertig."

Sie führte sie durch einen schmalen Flur in ein Wohnzimmer, das Arianell den 
Atem raubte. Überall standen Pflanzen, viele davon Arten, die sie seit ihrer 
Verbannung nicht mehr gesehen hatte. In einer Ecke wuchs sogar ein winziger 
Mondscheinbaum, dessen silbrige Blätter im Sonnenlicht schimmerten – eine 
Pflanze, die es in der Menschenwelt eigentlich gar nicht geben dürfte.

Mrs. Weber beobachtete ihre Reaktion mit einem wissenden Lächeln. "Setzen 
Sie sich, meine Liebe. Sophie, würdest du uns kurz allein lassen? Ich möchte 
mich in Ruhe mit deiner Freundin unterhalten."

Sophie wirkte überrascht, nickte aber und verließ den Raum. Kaum hatte sich 
die Tür hinter ihr geschlossen, richtete sich Mrs. Weber auf, und plötzlich 
schien sie gar nicht mehr gebrechlich.

"So, so", sagte sie leise. "Eine Tochter Alfheims in meinem Haus. Das ist lange 
her."

Arianell erstarrte. "Ihr... Ihr wisst...?"

"Natürlich weiß ich das, Kind. Dein Tarnzauber ist gut, aber meine Augen sind 
älter als du." Mrs. Weber ging zu einem antiken Schrank und holte eine 
Schatulle hervor. Als sie sie öffnete, strömte der unverkennbare Duft von 
Mondblüten heraus – ein weiteres Ding, das es hier nicht geben sollte.

"Ihr seid eine Zauberin", flüsterte Arianell ehrfürchtig.

Mrs. Weber lachte leise. "Nicht ganz. Aber meine Großmutter war eine von 
euch. Eine Verbannte, wie du. Sie hat mir alles beigebracht, was sie wusste." 
Sie setzte sich Arianell gegenüber. "Es gibt mehr Magie in dieser Welt, als dein 
Hoher Rat wahrhaben will. Sie ist nur... anders. Subtiler."

In den nächsten Stunden erfuhr Arianell mehr über die verborgene Magie der 
Menschenwelt, als sie je für möglich gehalten hätte. Mrs. Weber – oder 
Hedwig, wie sie sich nun vorstellen durfte – erzählte von den alten Kraftorten, 



die unter Parkplätzen und Einkaufszentren schlummerten. Von den 
Naturgeistern, die sich in verlassene Industriegebiete zurückgezogen hatten. 
Von den wenigen Menschen, die noch die alte Kunst der Pflanzenmagie 
praktizierten.

"Aber warum weiß der Hohe Rat nichts davon?", fragte Arianell verwirrt.

"Oh, sie wissen es", erwiderte Hedwig mit einem verschmitzten Lächeln. "Sie 
wollen es nur nicht wahrhaben. Es passt nicht in ihr Weltbild von den 
barbarischen Menschen, die der Magie unwürdig sind." Sie stand auf und ging 
zum Fenster. "Siehst du den Lindenbaum dort? Er ist über dreihundert Jahre alt 
und ein Torwächter."

"Ein Torwächter?" Arianell sprang auf. "Ihr meint, es gibt hier ein Portal nach 
Alfheim?"

"Nicht direkt. Aber er markiert einen der Orte, wo die Grenzen zwischen den 
Welten dünn sind. Deshalb hast du auch deine Magie noch nicht völlig 
verloren." Hedwig drehte sich zu ihr um. "Du könntest von mir lernen, wenn du
möchtest. Die Magie der Menschen ist anders als eure, aber nicht weniger 
mächtig."

Arianells Kopf schwirrte vor neuen Eindrücken und Möglichkeiten. "Aber was 
ist mit Sophie? Sie wird Fragen stellen..."

"Sophie ist klüger, als du denkst", sagte Hedwig sanft. "Sie hat dich nicht 
zufällig gefunden. Der alte Lindenbaum im Stadtpark, wo ihr euch begegnet 
seid? Auch ein Torwächter. Er hat sie zu dir geführt, auch wenn sie es nicht 
bewusst weiß."

In diesem Moment klopfte es an der Tür, und Sophie steckte den Kopf herein. 
"Alles in Ordnung bei euch? Es ist schon fast dunkel."

Arianell und Hedwig tauschten einen Blick aus. "Ja, meine Liebe", sagte die 
alte Dame. "Wir haben uns nur in Gartengeschichten verloren. Arianell wird mir
in Zukunft öfter helfen, wenn das für dich in Ordnung ist?"

Auf dem Heimweg war Arianell ungewöhnlich schweigsam. Ihr Kopf war 
voller neuer Erkenntnisse und Möglichkeiten. Die Magie war nicht 
verschwunden, sie hatte sich nur verwandelt. Und vielleicht war es kein Zufall, 
dass sie ausgerechnet hier gelandet war.

"Du bist so still", bemerkte Sophie nach einer Weile. "Hat Mrs. Weber dich sehr
erschöpft?"

Arianell lächelte geheimnisvoll. "Nein, sie hat mir die Augen geöffnet." Sie 
blieb stehen und betrachtete den Nachthimmel über der Stadt. Zwischen den 
Wolken funkelte ein einzelner Stern. "Sophie... glaubst du an Magie?"

Ihre Freundin zögerte einen Moment. "Ich glaube, es gibt mehr zwischen 



Himmel und Erde, als wir verstehen können", sagte sie schließlich. "Warum 
fragst du?"

"Nur so." Arianell nahm Sophies Hand und drückte sie leicht. Für einen kurzen 
Moment ließ sie ihren Tarnzauber schwächer werden, gerade genug, dass ein 
Hauch ihrer wahren Gestalt durchschimmerte. Sophie blinzelte verwirrt, sagte 
aber nichts.

Vielleicht war die Zeit noch nicht reif, ihrer Freundin die ganze Wahrheit zu 
sagen. Aber der erste Schritt war getan. Die Magie der Menschenwelt hatte sich 
ihr offenbart, und mit ihr neue Hoffnung. Hedwig würde sie lehren, und eines 
Tages, da war sie sich sicher, würde sie stark genug sein, eine Brücke zwischen 
den Welten zu bauen.

Als sie später in dieser Nacht in ihrem Bett lag, spürte sie zum ersten Mal seit 
ihrer Verbannung wieder die vertraute Wärme der Magie in sich pulsieren. Sie 
war anders als in Alfheim, wilder und freier, aber sie war da. Und mit ihr kam 
das Gefühl, dass ihre Verbannung vielleicht kein Ende war, sondern ein Anfang.

Draußen rauschte der Wind durch die alte Linde im Hof, und in ihrem Rauschen
glaubte Arianell die Stimmen der Naturgeister zu hören. Sie waren nie fort 
gewesen – sie hatten nur darauf gewartet, dass jemand sie wieder hören würde.



Kapitel 3: Schatten der Vergangenheit 

Der Oktober malte die Stadt in ein Aquarell aus Gold und Kupfer, während die 
Dämmerung wie ein samtener Schleier über München sank. Arianell stand auf 
dem kleinen Balkon ihrer Wohngemeinschaft und beobachtete, wie die letzten 
Sonnenstrahlen die Fassaden in flüssiges Bernstein tauchten. Drei Monate 
waren seit ihrer Begegnung mit Hedwig vergangen – drei Monate, in denen sie 
gelernt hatte, die verborgene Magie der Menschenwelt zu sehen und zu spüren.

Die alte Dame hatte sich als geduldige Lehrmeisterin erwiesen, die Arianell in 
die Geheimnisse der irdischen Zauberei einweihte. Wo elfische Magie wie ein 
kristallklarer Bach floss, glich die Magie der Menschen eher einem wilden 
Strom – ungezähmt, aber voller Kraft. Und je mehr sie lernte, desto deutlicher 
spürte sie: Sie war nicht das einzige übernatürliche Wesen, das sich in dieser 
Stadt verbarg.

Ein kühler Windhauch strich über ihre Wange, brachte den Duft von welkem 
Laub und... etwas anderem. Arianell versteifte sich. Dort war es wieder, dieses 
unterschwellige Kribbeln, das sie seit einigen Tagen verfolgte. Als würde 
jemand – oder etwas – sie beobachten.

"Du bildest dir das ein", murmelte sie zu sich selbst, doch die feinen Härchen in
ihrem Nacken stellten sich auf. Ihre neu erworbenen magischen Sinne schlugen 
Alarm wie eine überempfindliche Alarmanlage.

Das Klingeln ihres Mobiltelefons – eine der menschlichen Erfindungen, mit 
denen sie sich inzwischen widerwillig angefreundet hatte – durchbrach die 
Stille. Sophies Name leuchtete auf dem Display.

"Arianell?" Sophies Stimme klang angespannt. "Kannst du zu Hedwigs Haus 
kommen? Sofort? Es ist... wichtig."

Die Elfe brauchte keine weitere Erklärung. In Sekundenschnelle hatte sie ihre 
Jacke gegriffen und eilte die Treppen hinunter. Die Straßenbahn wäre schneller 
gewesen, aber die elektronischen Geräte reagierten seltsam auf ihre verstärkte 
magische Präsenz – seit sie mit Hedwig trainierte, waren schon zwei 
Smartphones in ihrer Nähe durchgeschmort.

Die Straßen waren ungewöhnlich leer für diese Uhrzeit, als hätte ein 
unsichtbarer Dirigent die Stadt in eine gespenstische Pause versetzt. Laternen 
flackerten nervös, als Arianell vorüberlief. Ihre Schritte hallten von den 
Hauswänden wider wie das Echo einer vergessenen Zeit.

Schon von weitem sah sie, dass etwas nicht stimmte. Um Hedwigs Haus lag ein
schwacher, grünlicher Schimmer – unsichtbar für menschliche Augen, aber für 
Arianell so deutlich wie ein Leuchtfeuer. Und dieser Schimmer bedeutete nichts
Gutes.



Sophie wartete bereits am Gartentor, blass und mit zusammengepressten 
Lippen. "Da bist du ja endlich! Mrs. Weber... Hedwig... sie ist völlig aufgelöst. 
Sie murmelt ständig etwas von 'Sie kommen zurück' und 'Die Grenzen 
verschwimmen'."

Arianell legte ihrer Freundin beruhigend die Hand auf den Arm. In den letzten 
Wochen hatte Sophie angefangen, die Wahrheit zu ahnen, auch wenn sie noch 
nicht direkt darüber gesprochen hatten. "Lass mich zu ihr."

Sie fanden Hedwig in ihrem Wintergarten, umgeben von aufgeregten Pflanzen. 
Die Mondscheinblumen hatte ihre Blüten weit geöffnet, obwohl es noch nicht 
einmal richtig dunkel war, und der kleine Mondscheinbaum zitterte, als würde 
ein unsichtbarer Wind durch seine Zweige fahren.

"Sie haben die Siegel gebrochen", krächzte Hedwig, ohne aufzublicken. "Nach 
all den Jahren... sie haben es gewagt."

"Wer hat was gebrochen?" Arianell kniete sich neben den Sessel der alten 
Dame.

"Die Verbannten." Hedwigs Augen fokussierten sich plötzlich scharf auf 
Arianell. "Nicht solche wie du, Kind. Die anderen. Die, die der Hohe Rat aus 
gutem Grund verstieß. Die Schattenwandler, die Blutmagier, die verdorbenen 
Kinder der Zwielichtreiche."

Ein eisiger Schauer lief Arianell über den Rücken. Sie hatte von ihnen gehört, 
den dunklen Legenden ihrer Welt. Elfen, die verbotene Magie praktiziert hatten,
die die Grenzen zwischen den Welten nicht nur überschritten, sondern 
zerbrochen hatten.

"Aber das war vor Jahrhunderten", widersprach sie. "Der Hohe Rat hat sie in 
die Schattenlande verbannt und..."

"Und hat Siegel errichtet, ja." Hedwig richtete sich mühsam auf. "Siegel, die sie
in ihrer Verbannung halten sollten. Aber die Magie der Menschen, die sie so 
verachteten, hat über die Jahrhunderte an diesen Siegeln genagt. Die 
Technologie, die Verschmutzung, die Gedankenlosigkeit – all das hat die alten 
Barrieren geschwächt."

Ein dumpfes Grollen ließ die Fensterscheiben vibrieren. Sophie zuckte 
zusammen. "Das... das war kein normaler Donner, oder?"

"Nein." Arianell trat ans Fenster. Der Himmel hatte einen unnatürlichen, 
grünlichen Ton angenommen. "Sie sind bereits hier, nicht wahr, Hedwig?"

Die alte Dame nickte grimmig. "Sie nisten sich ein in den Schatten der Stadt. In
verlassenen U-Bahn-Tunneln, in vergessenen Kellern, in den dunklen Winkeln, 
die niemand mehr beachtet. Und sie werden stärker."

"Aber was wollen sie?" Sophie hatte sich neben Arianell gestellt, ihre Schultern 



berührten sich leicht.

"Was Verbannte immer wollen", murmelte Hedwig. "Rache. Und Macht." Sie 
erhob sich schwankend. "Wir müssen die anderen warnen. Die wenigen von 
uns, die noch wissen, was in den Schatten lauert."

"Die anderen?" Arianell drehte sich um. "Es gibt noch mehr?"

Ein schwaches Lächeln huschte über Hedwigs Gesicht. "Natürlich. Glaubst du, 
meine Großmutter war die einzige Verbannte, die hier Zuflucht fand? München 
ist alt, Kind. Sehr alt. Unter dem Asphalt und Beton schlummern Geheimnisse, 
die älter sind als dein Volk und meines."

Sie ging zu einem altmodischen Sekretär und zog eine verstaubte Ledertasche 
hervor. "Hier drin sind Karten. Alte Karten. Sie zeigen die Kraftlinien der Stadt,
die Orte, wo die Grenzen zwischen den Welten dünn sind. Und sie zeigen die 
Siegel – oder was davon übrig ist."

Ein weiteres Grollen erschütterte das Haus, diesmal näher. Die Pflanzen im 
Wintergarten erzitterten, und der Mondscheinbaum stieß einen klagenden Ton 
aus, der sich anhörte wie fernes Windspiel.

"Sie spüren dich", sagte Hedwig zu Arianell. "Eine unverdorbene Tochter 
Alfheims – du bist wie ein Leuchtfeuer für sie."

"Dann muss ich fort", entschied Arianell. "Ich bringe euch in Gefahr."

"Unsinn!" Hedwigs Stimme hatte plötzlich wieder die alte Kraft. "Du bist 
vielleicht unsere einzige Hoffnung. Deine Magie, kombiniert mit dem Wissen 
der Menschen – das könnte der Schlüssel sein."

Sophie, die bisher schweigend zugehört hatte, trat vor. "Ich verstehe zwar nur 
die Hälfte von dem, was hier vorgeht, aber eines weiß ich: Wenn diese... Wesen 
eine Bedrohung sind, dann stellen wir uns ihnen gemeinsam."

Arianell sah ihre Freundin erstaunt an. In Sophies Augen lag eine 
Entschlossenheit, die sie bisher nur geahnt hatte. Vielleicht war es an der Zeit, 
ihr die ganze Wahrheit zu sagen.

Doch bevor sie sprechen konnte, erlosch das elektrische Licht. Nicht nur im 
Haus – die ganze Straße versank in Dunkelheit. Nur der schwache, grünliche 
Schimmer blieb.

"Sie sind hier", flüsterte Hedwig.

Aus den Schatten der Zimmerecken kroch eine ölige Dunkelheit, die sich wie 
schwarzer Nebel ausbreitete. Die Temperatur fiel rapide, und der Atem der drei 
Frauen bildete kleine Wolken in der plötzlichen Kälte.

"Arianell", zischte eine Stimme aus der Dunkelheit. "Kleine, verirrte Tochter 
des Lichts. Weißt du, wie lange wir gewartet haben? Wie lange wir in der 



Dunkelheit geschmachtet haben, während euresgleichen in Alfheim tanzte?"

Die Elfe trat schützend vor ihre Gefährtinnen. Ihre Hände begannen in einem 
silbrigen Licht zu glühen – eine Mischung aus elfischer und menschlicher 
Magie, die sie von Hedwig gelernt hatte.

"Ihr gehört nicht hierher", sagte sie fest. "Dies ist nicht eure Welt."

Ein kehliges Lachen antwortete ihr. "Nicht unsere Welt? Oh, du naive Kleine. 
Dies war unsere Welt, lange bevor dein prächtiges Alfheim existierte. Die 
Menschen haben uns gekannt und gefürchtet, haben uns Opfer dargebracht in 
dunklen Nächten. Und jetzt sind wir zurück."

Die Schatten verdichteten sich zu einer Gestalt – hochgewachsen, elegant, mit 
einem Gesicht, das einmal elfisch gewesen sein mochte, aber nun verzerrt war 
von jahrhundertelangem Hass. Seine Augen glühten in einem kranken Grün.

"Ich bin Moriath", stellte sich die Gestalt mit einer spöttischen Verbeugung vor. 
"Einst Berater des Hohen Rates, bis sie mich verbannten für das 'Verbrechen', 
wahre Macht zu suchen." Er machte eine wegwerfende Handbewegung, und die
Dunkelheit wogte wie eine Welle durch den Raum.

Arianell spürte, wie Sophie sich an ihrem Arm festklammerte, während Hedwig
hastig Schutzrunen in die Luft zeichnete. Dies war erst der Anfang, das wusste 
sie. Der Krieg um die Schatten von München hatte begonnen.



Kapitel 4: Tanz mit den Schatten 

Die Nacht lag wie schwarzer Samt über München, durchbrochen von den 
künstlichen Sternen der Straßenlaternen, die in dieser Dunkelheit seltsam matt 
wirkten. Arianell stand auf dem Dach des Olympiaturms, der Wind zerrte an 
ihrem silbernen Haar, das sie nicht länger verbarg. Drei Wochen waren seit der 
Begegnung mit Moriath vergangen – drei Wochen, in denen die Stadt sich 
unmerklich verändert hatte.

Für die meisten Menschen war es kaum wahrnehmbar: Ein ungewöhnlich 
früher Einbruch der Dämmerung hier, ein unerklärlicher Stromausfall dort, 
seltsame Schatten in U-Bahn-Schächten, die sich gegen die Bewegungsrichtung
der Züge zu winden schienen. Doch Arianell sah mehr. Sie sah, wie die 
Schattenwandler wie ein dunkles Gift durch die Adern der Stadt sickerten.

"Sie sammeln sich im alten Tunnelsystem unter dem Hauptbahnhof", sagte 
Sophie neben ihr. Ihre Freundin hatte sich in den letzten Wochen als erstaunlich 
adaptionsfähig erwiesen. Die Enthüllung von Arianells wahrer Natur hatte sie 
mit einem schulterzuckenden "Das erklärt einiges" aufgenommen und sich 
sofort in die Recherche gestürzt.

"Hedwigs Karten zeigen dort einen der Hauptknotenpunkte der alten 
Kraftlinien", fügte Sophie hinzu und deutete auf das lederne Notizbuch in ihrer 
Hand. "Die Tunnel wurden im Krieg als Bunker genutzt, aber davor... davor 
waren sie etwas anderes."

"Ein Heiligtum", murmelte Arianell. Sie spürte das Echo der alten Macht selbst 
hier oben. "Die Menschen haben dort den Wesen der Dunkelheit geopfert, lange
bevor die ersten Elfen diese Welt betraten."

Ein Schatten huschte über den nachtschwarzen Himmel, schneller als ein Vogel,
unnatürlicher als eine Fledermaus. Arianells Hand schloss sich fester um den 
Kristallstab, den Hedwig ihr gegeben hatte – ein Hybrid aus elfischer Magie 
und menschlicher Handwerkskunst.

"Sie werden heute Nacht zuschlagen", sagte sie leise. "Der Neumond gibt ihnen
Kraft, und die Herbst-Tag-und-Nacht-Gleiche steht bevor. Moriath wird 
versuchen, die verbliebenen Siegel zu brechen."

Sophie zog ihre Jacke enger um sich. "Wir sind nicht allein", erinnerte sie 
Arianell. "Hedwig hat ihre Kontakte aktiviert. Die anderen werden kommen."

Als hätten ihre Worte es beschworen, flammten in der Stadt unter ihnen 
vereinzelte Lichter auf – nicht elektrisch, sondern magisch. Wie Leuchttürme in
einem Meer aus Schatten markierten sie die Positionen ihrer Verbündeten: Dort,
im Englischen Garten, das smaragdgrüne Glühen der Dryaden, die sich nach 
Jahrhunderten des Schlummers erhoben hatten. Am Viktualienmarkt das warme



Gold der Kräuterhexen, die ihre Läden in geheime Festungen verwandelt 
hatten. Und über den Türmen der Frauenkirche das silberne Schimmern der 
wenigen verbliebenen Lichtelfen, die wie Arianell den Weg in die 
Menschenwelt gefunden hatten.

"Es ist Zeit", sagte Arianell und streckte Sophie die Hand entgegen. "Bist du 
bereit?"

Ihre Freundin nickte und griff nach der dargebotenen Hand. In den letzten 
Wochen hatte sich zwischen ihnen eine besondere Verbindung entwickelt – 
Sophie konnte zwar selbst keine Magie wirken, aber sie konnte sie leiten und 
verstärken wie ein Kristall das Licht.

Gemeinsam nahmen sie den Aufzug nach unten. Die elektronische Steuerung 
protestierte zwar mit einem Funkenregen gegen Arianells magische Präsenz, 
aber Sophie hatte gelernt, wie man die Systeme stabilisieren konnte.

Am Fuß des Turms erwartete sie bereits Hedwig, die trotz ihrer Jahre aufrecht 
und stolz dastand. In ihrer Hand hielt sie einen Stab aus dunklem Holz, in den 
Runen geschnitzt waren, die in einem tiefen Rot pulsierten.

"Die ersten Schattenwandler wurden bereits am Sendlinger Tor gesichtet", 
berichtete die alte Dame ohne Umschweife. "Sie treiben die Menschen in die U-
Bahn-Stationen, wollen sie als Geisel nutzen."

Arianells Gesicht verhärtete sich. "Das werden wir nicht zulassen."

Sie machten sich auf den Weg zum Hauptbahnhof, wo sich laut Hedwigs Karten
der zentrale Knotenpunkt befand. Die Straßen waren unnatürlich leer, und selbst
die üblichen Nachtschwärmer schienen sich instinktiv in ihre Häuser 
zurückgezogen zu haben.

Der erste Angriff kam aus einem Hauseingang – ein Schattenwandler, noch jung
und unerfahren, der sich wie schwarzer Rauch manifestierte. Arianell reagierte 
ohne zu zögern. Ihr Kristallstab leuchtete auf, und ein Strahl reinen Lichts 
durchschnitt die Dunkelheit. Der Schattenwandler zerfiel mit einem schrillen 
Kreischen.

"Sie werden stärker sein, je näher wir dem Zentrum kommen", warnte Hedwig. 
"Und Moriath ist ein Meister der alten Künste."

Als sie den Hauptbahnhof erreichten, bot sich ihnen ein gespenstischer Anblick.
Die große Halle lag in völliger Dunkelheit, nur erhellt von dem kranken, 
grünlichen Schimmer, der von den Schattenwandlern ausging. Menschen lagen 
wie schlafend auf dem Boden – nicht tot, aber in einem magischen Schlummer 
gefangen.

"Ah, unsere kleine Rebellin", hallte Moriaths Stimme durch die Halle. "Und sie 
hat Freunde mitgebracht. Wie... rührend."



Er materialisierte sich aus den Schatten, eleganter und furchteinflößender als 
bei ihrer ersten Begegnung. Seine einst elfischen Züge waren nun völlig 
verzerrt, seine Haut hatte die Farbe alten Pergaments, und seine Augen glühten 
wie toxische Smaragde.

"Das muss nicht in Gewalt enden, Moriath", sagte Arianell fest. "Es gibt einen 
Platz für alle magischen Wesen in dieser Welt."

Der Schattenwandler lachte, ein Geräusch wie brechendes Glas. "Einen Platz? 
Wir wollen keinen 'Platz'. Wir wollen zurück, was uns gehört. Die Macht, die 
Herrschaft über die Nacht, die Angst der Menschen!" Er machte eine 
ausholende Geste, und die Schatten um ihn herum begannen zu tanzen.

Der Kampf begann wie ein makabres Ballett. Licht gegen Schatten, alte Magie 
gegen neue. Arianell und Hedwig bewegten sich in perfekter Koordination, 
während Sophie die magischen Kraftlinien im Boden aktivierte, die die Macht 
ihrer Gefährtinnen verstärkten.

Aber Moriath war nicht allein. Aus jeder dunklen Ecke krochen seine Anhänger,
formten sich aus der Dunkelheit selbst. Ein Schattenwandler griff nach Sophie, 
doch bevor Arianell reagieren konnte, hatte ihre Freundin bereits einen der 
Kristalle gezückt, die Hedwig ihr gegeben hatte. Das eingefangene Sonnenlicht 
explodierte in einem gleißenden Blitz.

"Beeindruckend", zischte Moriath. "Aber nicht gut genug." Er begann, in einer 
vergessenen Sprache zu chanten, und die Dunkelheit verdichtete sich zu 
tentakelartigen Schatten, die nach ihnen griffen.

Arianell spürte, wie ihre Kräfte schwanden. Die Magie der Schattenwandler 
war wie ein schwarzes Loch, das alles Licht zu verschlucken drohte. Doch dann
spürte sie Sophies Hand in ihrer, spürte die unerwartete Kraft ihrer 
menschlichen Freundin, die wie ein Anker in der Realität wirkte.

"Gemeinsam", flüsterte Sophie.

Und plötzlich verstand Arianell. Das war es, was die Schattenwandler nie 
begriffen hatten. Nicht die Trennung der Welten war der Weg, sondern ihre 
Verbindung. Sie ließ ihre elfische Magie mit Sophies menschlicher Energie 
verschmelzen, während Hedwig die alten Runen aktivierte.

Ein Licht brach aus ihr hervor, anders als alles, was sie je gewirkt hatte. Nicht 
das reine Silber der Elfen oder das warme Gold der Menschen, sondern etwas 
Neues – ein Regenbogen aus Macht, der die Schatten nicht verbrannte, sondern 
transformierte.

Moriath schrie auf, als das Licht ihn traf. Seine Gestalt begann zu flackern, 
zwischen Schatten und Substanz zu wechseln. "Was... was tust du?"

"Ich biete dir einen Weg zurück", sagte Arianell sanft. "Nicht in die Dunkelheit, 



nicht in das Licht, sondern in die Dämmerung. Dort, wo beide Welten sich 
berühren."

Für einen Moment sah sie in seinen Augen das Echo dessen, was er einst 
gewesen war – ein Elfe, der zu weit gegangen war in seiner Suche nach Wissen.
Dann nickte er kaum merklich, und die Transformation begann.

Als der Morgen dämmerte, kehrte das Leben in den Hauptbahnhof zurück. Die 
Menschen erwachten aus ihrem Schlummer, erinnerten sich nur an seltsame 
Träume. Die Schatten waren verschwunden – oder vielmehr, sie hatten sich 
gewandelt. In den Zwischenräumen der Realität, dort wo Licht und Dunkelheit 
sich treffen, hatte eine neue Art von Magie ihren Platz gefunden.

Arianell stand am Fenster von Hedwigs Wintergarten und beobachtete, wie die 
ersten Sonnenstrahlen die Stadt vergoldeten. Sophie schlief erschöpft auf einem
Sessel, während Hedwig in ihren alten Büchern blätterte.

"Es ist nicht vorbei", sagte die alte Dame schließlich. "Es gibt noch mehr da 
draußen. Mehr Verbannte, mehr verlorene Seelen."

"Ich weiß." Arianell lächelte leicht. "Aber jetzt wissen wir, wie wir ihnen 
begegnen können. Nicht mit Kampf, sondern mit Verständnis. Nicht mit 
Trennung, sondern mit Verbindung."

Sie strich über den Kristallstab, der nun in den Farben des Regenbogens 
schimmerte. Die Stadt unter ihr erwachte zu einem neuen Tag, und zum ersten 
Mal seit ihrer Verbannung fühlte sie sich wirklich zu Hause.



Kapitel 5: Echo der Macht 

Die Morgensonne schien durch die bunten Glasfenster von Hedwigs 
Wintergarten und malte ein Kaleidoskop aus Licht auf den alten Holzboden. 
Eine Woche war seit der Konfrontation am Hauptbahnhof vergangen, und die 
Stadt hatte sich verändert. Nicht offensichtlich – für die meisten Menschen ging
das Leben seinen gewohnten Gang. Aber in den Zwischenräumen der Realität, 
dort wo Magie und Mundanes sich berührten, war eine neue Balance 
entstanden.

Arianell saß im Schneidersitz auf einem der gepolsterten Stühle, ihr 
transformierter Kristallstab über den Knien. Die Morgenstille wurde nur vom 
leisen Rascheln der magischen Pflanzen unterbrochen, die seit der Integration 
der Schattenwandler noch lebendiger zu sein schienen.

Plötzlich verstummte das Rascheln. Die Luft wurde dick wie Honig, und der 
Mondscheinbaum in der Ecke begann zu zittern. Arianell sprang auf, alle Sinne 
in Alarmbereitschaft.

Ein Licht manifestierte sich in der Mitte des Raums, kristallklar und kalt wie 
Sternenlicht. Arianell kannte dieses Licht – es war das Zeichen einer offiziellen 
Botschaft aus Alfheim.

Aus dem Licht formte sich das Hologramm einer hochgewachsenen 
Elfengestalt in den traditionellen Roben des Hohen Rates. Arianell erkannte 
Thaladir, einen der strengsten Verfechter der alten Ordnung.

"Arianell aus dem Haus der Morgendämmerung", seine Stimme klang wie 
gefrorenes Glas, "der Hohe Rat verlangt deine unmittelbare Anwesenheit."

"Mit welcher Begründung?" Arianell bemühte sich, ruhig zu klingen, obwohl 
ihr Herz raste.

"Du hast die Bedingungen deiner Verbannung gebrochen. Du hast dich in die 
Angelegenheiten der Menschenwelt eingemischt. Du hast verbotene Magie 
praktiziert. Und..." seine Stimme wurde noch kälter, "du hast mit den 
Schattenwandlern paktiert."

In diesem Moment stürmten Sophie und Hedwig in den Wintergarten, 
offensichtlich von der magischen Präsenz alarmiert. Thaladirs Augen verengten 
sich beim Anblick der beiden Menschen.

"Und du hast Sterbliche in unsere Geheimnisse eingeweiht. Die Liste deiner 
Vergehen wächst."

Sophie trat vor, ihre Haltung aufrecht und furchtlos. "Arianell hat diese Stadt 
vor der Dunkelheit bewahrt. Sie hat einen Weg gefunden, alte Feinde zu 
Verbündeten zu machen."



Der Elfenrat betrachtete sie wie ein interessantes Insekt. "Die Angelegenheiten 
der Elfen sind nicht für menschliche Ohren bestimmt."

"Vielleicht ist genau das das Problem", mischte sich Hedwig ein. Ihre alte 
Stimme hatte die Schärfe geschliffenen Stahls. "Diese Arroganz, diese 
Weigerung zu sehen, dass die Welten längst miteinander verwoben sind."

"Schweig, Mischling!" donnerte Thaladir. "Dein unreines Blut gibt dir kein 
Recht-"

"Genug!" Arianells Stimme schnitt durch die Luft wie ein Schwert. Ihr 
Kristallstab pulsierte in allen Farben des Regenbogens. "Ich werde vor dem Rat 
erscheinen – aber nicht als Angeklagte. Ich komme als Botschafterin einer 
neuen Wahrheit."

Thaladir schien für einen Moment sprachlos ob dieser Dreistigkeit. "Du hast 
eine Stunde", sagte er schließlich. "Ein Portal wird sich öffnen. Komm allein, 
oder die Konsequenzen werden... unangenehm sein." Das Hologramm 
verblasste.

"Du kannst nicht gehen", sagte Sophie sofort. "Das ist eine Falle."

Arianell lächelte sanft. "Natürlich ist es das. Aber es ist auch eine Gelegenheit."
Sie drehte sich zu Hedwig um. "Die Karten – sie zeigen doch auch die alten 
Verbindungen nach Alfheim, oder?"

Die alte Dame nickte langsam, ein verschmitztes Lächeln auf ihren Lippen. 
"Die offiziellen Portale sind nicht die einzigen Wege zwischen den Welten. 
Deine Freunde müssen nicht durch das Haupttor kommen."

Die nächste Stunde verging in hektischer Aktivität. Während Arianell sich auf 
die Konfrontation vorbereitete, aktivierte Hedwig ihre Netzwerke. Die 
gewandelten Schattenwandler, die nun in den Zwischenräumen der Stadt lebten,
die anderen verborgenen magischen Wesen, sogar einige Menschen mit 
besonderen Fähigkeiten – sie alle wurden informiert.

Als sich das offizielle Portal öffnete, ein perfekter Kreis aus kristallinem Licht, 
stand Arianell bereit. Sie hatte ihre Tarnzauber fallen lassen, präsentierte sich in 
ihrer wahren Gestalt: silbernes Haar, das im Morgenlicht schimmerte, 
alabasterfarbene Haut mit einem subtilen Leuchten, und Augen, die nun nicht 
mehr nur das typische Elfengrün zeigten, sondern auch Spuren der 
Regenbogenmagie.

"Sei vorsichtig", flüsterte Sophie und umarmte sie fest.

Arianell trat durch das Portal und fand sich im Großen Saal des Rates wieder. 
Sieben hochgewachsene Gestalten in schimmernden Roben saßen auf erhöhten 
Thronen aus lebendigem Kristall. Die Luft war erfüllt von der reinen, fast 
sterilen Magie Alfheims.



"Arianell aus dem Haus der Morgendämmerung", sprach der Vorsitzende des 
Rates, "du stehst hier unter schweren Anklagen."

"Ich stehe hier", erwiderte sie ruhig, "um euch die Augen zu öffnen."

Ein Raunen ging durch den Saal. Solche Dreistigkeit war unerhört.

"Die Welten verändern sich", fuhr sie fort. "Die alten Grenzen verschwimmen, 
ob ihr es wollt oder nicht. Die Menschen entwickeln sich weiter, ihre 
Technologie berührt Bereiche, die einst der Magie vorbehalten waren. Und in 
ihrer Welt finden sich noch immer Orte der Kraft, Wesen der Zwielichtreiche, 
verborgene Wahrheiten."

"Blasphemie!" donnerte einer der Räte. "Die Trennung der Welten ist heilig!"

"Ist sie das?" Arianell hob ihren Kristallstab. "Oder ist sie nur bequem? Ein 
Weg, eure Macht zu bewahren, indem ihr allem Neuen, allem Anderen die Tür 
verschließt?"

In diesem Moment öffneten sich überall im Saal kleine Lichter – heimliche 
Portale, durch die Gestalten strömten. Hedwig, aufrecht und würdevoll. Sophie,
mit dem Mut der Unwissenden. Moriath, nun weder Licht noch Schatten, 
sondern etwas Neues. Und viele andere, eine Parade der Ausgestoßenen und 
Vergessenen.

"Was ist das für eine Unverschämtheit?" Der Vorsitzende erhob sich, Macht 
sammelte sich um ihn wie ein Sturm.

"Das", sagte Arianell fest, "ist die Zukunft. Eine Zukunft, in der wir nicht mehr 
in getrennten Welten leben, sondern lernen, unsere Unterschiede als Stärke zu 
sehen."

Sie ließ ihre neue Magie fließen, diese Verschmelzung aus elfischer Reinheit, 
menschlicher Kreativität und der transformierten Kraft der Schattenwandler. 
Der Regenbogen ihrer Macht breitete sich aus, berührte die kristallinen Wände 
des Saals, und für einen Moment sahen alle Anwesenden die Vision dessen, was
sein könnte: Eine Welt der Harmonie, nicht der Trennung.

"Ihr könnt uns nicht länger ignorieren", sprach sie. "Die Menschen sind keine 
minderwertigen Wesen mehr, die wir aus der Ferne beobachten. Sie sind Partner
geworden, Freunde, Familie." Sie blickte zu Sophie, deren Präsenz ihr Kraft 
gab.

Der Vorsitzende des Rates war lange still, sein zeitloses Gesicht unlesbar. Dann,
zu aller Überraschung, lächelte er dünn.

"Vielleicht", sagte er langsam, "war deine Verbannung kein Fehler, sondern eine
Notwendigkeit. Ein Test, wenn du so willst."

"Ein Test?" Arianell blinzelte verwirrt.



"Einige von uns haben seit langem gesehen, dass die alte Ordnung nicht ewig 
bestehen kann. Aber Veränderung muss von außen kommen, von jenen, die 
beide Welten kennen." Er erhob sich und stieg von seinem Thron. "Du hast uns 
mehr gezeigt, als du ahnst, Arianell aus dem Haus der Morgendämmerung. 
Oder sollte ich sagen: Arianell, Brückenbauerin zwischen den Welten?"

Ein Hoffnungsschimmer breitete sich in ihrem Herzen aus. "Bedeutet das..."

"Es bedeutet, dass der Rat sich beraten wird. Dass wir... überdenken werden, 
wie wir mit der Menschenwelt und ihren Bewohnern umgehen." Er warf einen 
bedeutungsvollen Blick auf die versammelten Gestalten. "Und vielleicht ist es 
an der Zeit, dass wir auch anderen eine Stimme geben in diesen Hallen."

Es war kein vollständiger Sieg, aber es war ein Anfang. Als Arianell Stunden 
später mit ihren Gefährten nach München zurückkehrte, fühlte sie eine tiefe 
Zufriedenheit. Die Welten waren in Bewegung gekommen, alte Mauern 
begannen zu bröckeln.

In Hedwigs Wintergarten feierten sie bis zum Morgengrauen, eine seltsame aber
harmonische Gemeinschaft aus Menschen, Elfen, gewandelten 
Schattenwandlern und anderen magischen Wesen. Der Mondscheinbaum 
strahlte heller als je zuvor, und in seinem Licht schienen alle Unterschiede zu 
verschwimmen.

"Was kommt jetzt?" fragte Sophie, als sie später auf dem Balkon standen und 
den Sonnenaufgang beobachteten.

Arianell lächelte. "Jetzt beginnt die eigentliche Arbeit. Wir müssen Brücken 
bauen, Verständigung schaffen, neue Wege finden, die Magie beider Welten zu 
vereinen."

"Klingt nach einer Herausforderung."

"Das ist es." Arianell drückte Sophies Hand. "Aber wir sind nicht mehr allein."

Über der erwachenden Stadt schwebte ein Versprechen von Veränderung, von 
neuen Möglichkeiten. Die Grenzen zwischen den Welten würden nie wieder so 
fest sein wie zuvor – und vielleicht war das genau das, was beide Seiten 
brauchten.



Kapitel 6: Wenn der Schleier fällt 

Der erste Artikel erschien an einem gewöhnlichen Dienstagmorgen in der 
Süddeutschen Zeitung. "Unerklärliche Lichtphänomene am Hauptbahnhof - 
Augenzeugen berichten von 'magischen' Ereignissen". Was als kleine Randnotiz
begann, entwickelte sich innerhalb weniger Stunden zu einem viralen 
Phänomen. Smartphone-Videos, wenn auch verwackelt und unscharf, zeigten 
schimmernde Lichter und seltsame Schattenformationen.

Arianell saß in ihrem Lieblingscafé am Viktualienmarkt und beobachtete über 
den Rand ihrer Tasse hinweg, wie eine Gruppe Touristen aufgeregt auf ihre 
Handys starrte. Seit dem Treffen mit dem Hohen Rat waren zwei Monate 
vergangen, und die sorgfältig gewobenen Schleier zwischen den Welten 
begannen sich zu lüften – langsam, aber unaufhaltsam.

"Die sozialen Medien überschlagen sich", sagte Sophie, die ihr Tablet auf den 
Tisch legte. "Der Hashtag #MagicMunich trendet weltweit. Die Menschen 
beginnen Fragen zu stellen."

"War das nicht der Plan?" Hedwig nahm einen Schluck von ihrem Kräutertee, 
der einen verdächtig schillernden Dampf von sich gab. Die alte Dame hatte in 
den letzten Wochen ihre Zurückhaltung aufgegeben und verkaufte nun offen 
"besondere" Teemischungen in ihrem kleinen Laden.

"Ja, aber..." Arianell verstummte, als sie eine Gruppe Jugendlicher bemerkte, 
die mit erhobenen Smartphones durch die Gassen streiften, offensichtlich auf 
der Jagd nach übernatürlichen Phänomenen. "Es ist eine Sache, die Enthüllung 
zu planen. Eine andere, sie zu kontrollieren."

Als hätte das Schicksal ihre Worte gehört, flackerten die Lichter im Café. Durch
die Fenster konnte man sehen, wie sich ein Regenbogen über den Marktplatz 
spannte – obwohl kein Regen gefallen war. Einer der gewandelten 
Schattenwandler, die nun als "Grenzgänger" bekannt waren, hatte offenbar 
beschlossen, seine neue Form der Magie zu demonstrieren.

Die Reaktionen der Menschen waren so unterschiedlich wie erwartbar. Einige 
zückten sofort ihre Handys, andere starrten mit offenem Mund, und eine ältere 
Dame murmelte etwas von "special effects für einen Werbefilm".

"Es beginnt", sagte Sophie leise.

In den nächsten Tagen überschlugen sich die Ereignisse. Nachdem ein 
bekannter Wissenschaftsblogger ein Video von einem der Grenzgänger gepostet
hatte, das nicht als Fake entlarvt werden konnte, begannen sich auch die 
seriösen Medien für die Vorkommnisse zu interessieren.

Die erste große Pressekonferenz fand im Alten Rathaus statt. Arianell hatte 
lange mit dem Hohen Rat und den anderen magischen Wesen diskutiert, wie sie 



vorgehen sollten. Am Ende hatten sie sich für einen Mittelweg entschieden: 
keine große Enthüllung, sondern ein schrittweises Herantasten.

Hedwig, als Mensch mit magischem Erbe, übernahm die Rolle der Sprecherin. 
"Ja, es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde, die sich nicht mit unserer 
gewohnten Wissenschaft erklären lassen", sagte sie vor laufenden Kameras. 
"Nein, das bedeutet nicht, dass alle Naturgesetze ungültig sind. Es bedeutet nur, 
dass es mehr gibt, als wir bisher verstanden haben."

Die Reaktionen waren gemischt. Wissenschaftler forderten Beweise und 
Studien. Religionsgemeinschaften sahen sich teils bestätigt, teils bedroht. 
Verschwörungstheoretiker hatten Hochkonjunktur. Und die sozialen Medien 
explodierten förmlich.

"Magisches Wesen gesichtet? Teilen Sie Ihre Erfahrungen! #MagicIsReal" 
wurde zum viralen Hit. Menschen posteten Fotos von allem Möglichen – die 
meisten davon gewöhnliche Naturphänomene oder Tricks des Lichts, aber 
manchmal, hier und da, war etwas Echtes dabei.

Die ersten ernsthaften Probleme tauchten auf, als eine Gruppe selbsternannter 
"Magiejäger" begann, nachts durch die Stadt zu streifen. Sie waren mit UV-
Lampen und EMF-Messgeräten bewaffnet und störten mehr als einmal die 
sensiblen magischen Gleichgewichte, die sich gerade erst etabliert hatten.

"Wir müssen etwas unternehmen", drängte Sophie bei einem ihrer abendlichen 
Treffen. "Bevor jemand zu Schaden kommt."

Arianell nickte nachdenklich. "Vielleicht ist es Zeit für den nächsten Schritt."

Der "nächste Schritt" manifestierte sich in Form einer Reihe von öffentlichen 
Workshops, die Hedwig in ihrem nun erweiterten Laden anbot. "Einführung in 
natürliche Magie" nannte sie es vorsichtig. Die ersten Teilnehmer waren 
skeptisch, aber neugierig.

"Magie", erklärte Hedwig ihrer ersten Gruppe, "ist nicht Harry Potter. Es ist 
subtiler, natürlicher. Es ist die Kunst, die verborgenen Verbindungen zwischen 
den Dingen zu erkennen und zu nutzen."

Zu ihrer Überraschung waren es oft die Kinder, die am schnellsten verstanden. 
Eine kleine Gruppe von Grundschülern hatte innerhalb weniger Stunden 
gelernt, die Energie von Kristallen zu spüren. Ihre unvoreingenommenen 
Geister akzeptierten die neue Realität mit einer Selbstverständlichkeit, die den 
Erwachsenen fehlte.

Nicht alle Reaktionen waren positiv. Ein konservativer Politiker warnte vor 
"gefährlicher Scharlatanerie" und forderte ein Verbot der Workshops. Eine 
kirchliche Gruppe organisierte Gebetskreise gegen die "dämonischen 
Einflüsse". Und ein selbsternannter Experte für übernatürliche Phänomene 



versuchte, die Grenzgänger für seine Zwecke zu instrumentalisieren.

Die Situation eskalierte, als eine Late-Night-Show einen der Grenzgänger als 
Gast einlud. Moriath, der sich freiwillig gemeldet hatte, demonstrierte seine 
Fähigkeiten vor laufender Kamera. Die Reaktionen reichten von Begeisterung 
bis Entsetzen, und die Show wurde zum meistdiskutierten TV-Ereignis des 
Jahres.

"Das war vielleicht keine so gute Idee", murmelte Arianell, als sie die 
Schlagzeilen des nächsten Tages las. "MONSTER UNTER UNS?" titelte die 
BILD-Zeitung, während der SPIEGEL fragte: "Ende der rationalen 
Weltordnung?"

Doch dann geschah etwas Unerwartetes. Menschen begannen, ihre eigenen 
Geschichten zu teilen. Von unerklärlichen Erlebnissen, die sie nie jemandem 
erzählt hatten. Von seltsamen Begegnungen in der Dämmerung. Von 
Momenten, in denen die Welt kurz anders erschienen war.

Ein bekannter Physiker trat mit einer überraschenden Theorie an die 
Öffentlichkeit: Die "magischen" Phänomene könnten Manifestationen bisher 
unbekannter Naturgesetze sein, Schnittstellen zu anderen Dimensionen oder 
Realitätsebenen.

"Seht ihr?" sagte Sophie eines Abends, als sie auf Hedwigs Balkon saßen und 
die Lichter der Stadt beobachteten. "Die Menschen wollen verstehen. Sie 
wollen glauben."

"Ja", antwortete Arianell, "aber sie müssen auch lernen zu respektieren. Magie 
ist keine Unterhaltung, kein Werkzeug, das man einfach benutzen kann."

Als Antwort darauf gründeten sie das "Institut für paranormale Studien und 
magische Koexistenz" – offiziell eine Forschungseinrichtung, tatsächlich aber 
eine Brücke zwischen den Welten. Hier konnten Menschen und magische 
Wesen sich begegnen, lernen, verstehen.

Die Stadt veränderte sich langsam. Kleine Läden für "alternative Energien" 
schossen aus dem Boden, manche davon Scharlatanerie, andere mit echtem 
magischem Hintergrund. In Parks und Gärten tauchten seltsame Pflanzen auf, 
die vorher nie jemand bemerkt hatte. Und manchmal, in der Dämmerung, 
konnte man Gestalten sehen, die weder ganz Schatten noch ganz Licht waren.

Ein Jahr nach dem ersten Zeitungsartikel war München zu einer anderen Stadt 
geworden. Nicht dramatisch anders – die meisten Menschen gingen weiterhin 
ihrer gewohnten Arbeit nach, fuhren U-Bahn, kauften ein. Aber es gab nun eine 
zusätzliche Ebene, eine Akzeptanz des Ungewöhnlichen.

"Wir haben einen Anfang gemacht", sagte Arianell zu Sophie, als sie eines 
Abends durch den Englischen Garten spazierten, wo nun offen Dryaden in den 



alten Bäumen lebten. "Aber der Weg ist noch lang."

"Ja", antwortete Sophie und deutete auf eine Gruppe Teenager, die ehrfürchtig 
einem Grenzgänger bei magischen Übungen zusahen. "Aber wenigstens müssen
wir ihn nicht mehr alleine gehen."

Über der Stadt ging die Sonne unter, und für einen Moment schimmerte der 
Himmel in allen Farben des Regenbogens – ein Zeichen der neuen Zeit, in der 
Magie und Moderne begannen, ihre eigene Form der Harmonie zu finden.



Kapitel 7: Wenn Welten verschmelzen (Das Finale) 

Die Türme der Frauenkirche ragten in einen Himmel, der sich nicht entscheiden
konnte, welche Farbe er tragen sollte. Regenbogenschleier tanzten zwischen 
den Wolken, während sich am Horizont ein Gewitter zusammenbraute, das 
mehr als nur natürliche Energie in sich trug. Zwei Jahre waren vergangen, seit 
die Grenzen zwischen den Welten zu verschwimmen begannen, und nun stand 
München – und mit ihr die ganze Welt – am Rande einer Entscheidung.

Arianell stand auf der Aussichtsplattform des Instituts für paranormale Studien, 
das mittlerweile ein ganzes Gebäude am Englischen Garten einnahm. Neben ihr
Sophie, die nicht mehr nur ihre beste Freundin, sondern auch die offizielle 
Vermittlerin zwischen Menschen und magischen Wesen war. Hedwig saß in 
ihrem Schaukelstuhl, ihre alten Augen wachsam auf den Horizont gerichtet.

"Es beginnt", sagte die alte Dame leise. "Die Konvergenz, von der die alten 
Bücher sprechen."

Die magischen Instrumente im Institut schlugen Alarm. Auf den Bildschirmen 
der modernsten Messgeräte tanzten wilde Muster, während die kristallinen 
Sensoren der elfischen Technologie in allen Farben pulsierten.

"Die Energielinien verstärken sich", bestätigte Moriath, der aus den Schatten 
trat. Der ehemalige Schattenwandler hatte sich zu einem respektierten Lehrer 
für Grenzmagie entwickelt. "Die natürlichen Kraftfelder der Erde reagieren auf 
die zunehmende magische Aktivität."

"Ist das gefährlich?" Sophie scrollte durch die Datenströme auf ihrem Tablet, 
das mittlerweile sowohl menschliche als auch magische Technologie vereinte.

"Gefährlich?" Arianell lächelte dünn. "Es ist unvermeidlich. Wir haben die Tore
zwischen den Welten geöffnet, und nun müssen wir mit den Konsequenzen 
leben."

Das Gewitter kam näher, aber es war kein gewöhnlicher Sturm. In den Wolken 
schimmerten Portale zu anderen Realitäten, Durchgänge nach Alfheim und zu 
den Schattenlanden. Die zunehmende Integration der magischen und mundanen
Welt hatte das Gefüge der Realität selbst verändert.

"Sie kommen", flüsterte Hedwig.

Aus den Portalen strömten sie hervor: Mitglieder des Hohen Rates der Elfen, in 
ihrer vollen, unverhüllten Pracht. Anführer der Schattenwandler, die sich noch 
nicht gewandelt hatten. Vertreter anderer magischer Völker, von denen selbst 
Arianell nur in alten Legenden gehört hatte.

Gleichzeitig füllten sich die Straßen Münchens mit Menschen. Nicht in Panik, 
nicht in Furcht – die zwei Jahre der langsamen Enthüllung hatten ihre Wirkung 



gezeigt. Sie kamen als Zeugen, als Teilnehmer an einem historischen Moment.

"Das Institut ist bereit", meldete Sophie. In den Laboratorien und Studiensälen 
hatten sich Wissenschaftler und Magier versammelt, bereit, die Energien zu 
kanalisieren und zu stabilisieren.

Der Vorsitzende des Hohen Rates materialisierte sich vor ihnen, seine Gestalt 
majestätischer als je zuvor. "Die Zeit ist gekommen", verkündete er. "Die 
Trennung der Welten war ein Fehler – ein Fehler, den wir vor Jahrtausenden 
begingen, als wir uns vor der Veränderung fürchteten."

Donner rollte über die Stadt, aber es war kein bedrohliches Grollen, sondern 
eher wie das tiefe Atmen der Erde selbst.

"Die Konvergenz kann nicht aufgehalten werden", fuhr der Vorsitzende fort. 
"Aber sie kann gelenkt werden. Dafür brauchen wir alle – Elfen, Menschen, 
Grenzgänger, jedes Wesen, das Teil dieser Realität ist."

Arianell trat vor, ihr Kristallstab pulsierte im Rhythmus der Energieströme. 
"Was müssen wir tun?"

"Einen Anker schaffen", erklärte Moriath. "Einen Punkt, an dem die Welten sich
berühren können, ohne zu verschmelzen. Ein Zentrum des Gleichgewichts."

Sophie griff nach Arianells Hand. "Das Institut..."

"Ja." Hedwig erhob sich aus ihrem Stuhl, plötzlich schien sie um Jahre jünger. 
"Deshalb haben wir es gebaut. Nicht nur als Schule oder 
Forschungseinrichtung, sondern als Brücke zwischen den Realitäten."

Die nächsten Stunden waren ein Ballett aus Licht und Schatten, aus 
Wissenschaft und Magie. Während das Gewitter über München tobte, arbeiteten
Menschen und magische Wesen Seite an Seite. Wissenschaftler kalibrierten ihre
Instrumente nach den Anweisungen der Elfen. Magier webten ihre Zauber in 
perfekter Harmonie mit den technologischen Systemen des Instituts.

Im Zentrum des Gebäudes, im großen Atrium, begann der entscheidende 
Moment. Arianell und Sophie standen im Mittelpunkt eines komplexen 
Diagramms, das sowohl mathematische Formeln als auch uralte Runen enthielt.
Um sie herum bildeten Menschen und magische Wesen konzentrische Kreise.

"Jetzt", kommandierte der Vorsitzende des Rates.

Arianell ließ ihre Magie fließen, nicht mehr die reine elfische Kraft von einst, 
sondern die neue, verschmolzene Energie, die sie in den letzten Jahren 
entwickelt hatte. Sophie fungierte als Anker, ihre menschliche Präsenz ein 
perfektes Gegengewicht zur übernatürlichen Macht.

Die Luft begann zu schimmern, als sich die Realitätsebenen übereinander 
schoben. Durch die großen Fenster des Atriums konnte man sehen, wie sich der 



Himmel über München in ein Kaleidoskop aus Dimensionen verwandelte.

"Haltet die Balance!" rief Hedwig, während sie gemeinsam mit Moriath die 
Energieströme stabilisierte.

Für einen Moment schien die Welt den Atem anzuhalten. Die verschiedenen 
Realitäten schwankten, drohten ineinander zu stürzen. Arianell spürte, wie 
Sophie neben ihr zitterte, aber ihre Freundin hielt stand.

Dann, wie ein Puzzle, das endlich seine richtige Form findet, rasteten die 
Dimensionen ineinander. Nicht verschmolzen, aber verbunden. Nicht 
vermischt, aber in Harmonie.

Das Institut pulsierte mit einem sanften Licht, als es seine neue Rolle als Anker 
zwischen den Welten annahm. Die Gewitterwolken lichteten sich, und über 
München erschien ein permanenter, subtiler Regenbogen – ein sichtbares 
Zeichen der neuen Ordnung.

"Es ist vollbracht", sagte der Vorsitzende des Rates leise.

In den Straßen brach Jubel aus. Menschen und magische Wesen feierten 
gemeinsam, während am Himmel Lichter tanzten und Schatten friedlich durch 
die Gassen streiften.

"Was bedeutet das jetzt?" fragte Sophie später, als sie erschöpft aber glücklich 
auf der Dachterrasse des Instituts saßen.

"Es bedeutet, dass die Welten nun offiziell verbunden sind", erklärte Arianell. 
"München wird ein Zentrum sein, ein Ort, wo die Grenzen zwischen den 
Realitäten besonders durchlässig sind. Aber es wird nicht das einzige bleiben. 
Überall auf der Welt werden ähnliche Anker entstehen."

"Die Menschen sind bereit dafür", sagte Hedwig mit einem zufriedenen 
Lächeln. "Sie haben in den letzten Jahren bewiesen, dass sie mit dem 
Wunderbaren leben können, ohne den Verstand zu verlieren."

Moriath nickte. "Und wir magischen Wesen haben gelernt, dass Veränderung 
nicht immer Verlust bedeutet. Manchmal ist sie der Weg zu etwas Besserem."

Die Sonne ging unter über einem neuen München. Das Institut leuchtete sanft 
in der Dämmerung, seine Türme nun auch physisch eine Brücke zwischen den 
Dimensionen. In den Straßen mischten sich Menschen und magische Wesen, als
wäre es nie anders gewesen.

"Es ist nicht das Ende", sagte Arianell und drückte Sophies Hand. "Es ist ein 
Anfang."

"Der Anfang wovon?" fragte ihre Freundin.

"Von allem Möglichen." Arianell lächelte. "Von einer Welt, in der Magie und 
Wissenschaft sich ergänzen statt sich zu widersprechen. Von einer Gesellschaft, 



die Unterschiede als Bereicherung sieht. Von Abenteuern, die wir uns noch 
nicht einmal vorstellen können."

Über ihnen funkelten die Sterne, heller und näher als je zuvor. Die Lichter der 
Stadt verschmolzen mit dem magischen Schimmer der anderen Realitäten zu 
einer neuen Art von Glanz. In den Parks erwachten die ersten Nachtblumen, 
deren Blüten sowohl von mundanem als auch von magischem Leben zeugten.

München, die Stadt der Brücken zwischen den Welten, schlief nie mehr ganz. In
der Nacht wandelten Grenzgänger durch die Straßen, tagsüber diskutierten 
Wissenschaftler und Magier in den Hörsälen des Instituts. Und irgendwo 
dazwischen, in den Zwischenräumen der Realität, warteten neue Geschichten 
darauf, entdeckt zu werden.

[ENDE]

Die Geschichte von Arianell, Sophie und ihren Gefährten war zu Ende, aber das
Abenteuer der vereinten Welten hatte gerade erst begonnen. In den Jahren, die 
folgten, würde München zu einem Leuchtturm der Harmonie zwischen den 
Realitäten werden, ein Beispiel dafür, dass Veränderung nicht zu fürchten war, 
sondern embraced werden konnte.

Und wenn man heute durch die Straßen der Stadt geht, kann man sie immer 
noch spüren: die Magie in der Luft, die Energie der verschmolzenen Welten, 
und das Versprechen von Wundern, die darauf warten, entdeckt zu werden.


